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ihrem Schäbel unterm 21rm auf bem ©rabftein fihen. Der
Söder hätte fid> bei Dage folder Ueberlegungen gefd)ämt;
aber fie toaren ba, eb er fich's oerfah u".b 3ogen übrigens
rtur tote Silber burtfr feinen Sinn. (Sdjluh folgt.)

' ' ~ ' '

$)ie Sßerlenfdjttüre.
SDlär'cfien oort 333ia11ïrer Siegfrieb.

<£in Stenfch ïam in ben Gimmel.
Da fab er nach burd)fci)rtttener Sforte bie Düre 3U einer

ftantmer offen fteben, brin bängte ein (Engelein Serien»
ftbniire an golbene Sögel auf.

„2Bas tuft bu ba?" fragte bas Sftenfcbienünb. „2Bas
finb bas für Serlenfdjnüre?"

„Die Dränenfdjnüre ber Sleufdjen finb es", fagte ber
(Engel unb fubr bebutfam fort, oom Sorrat, ber auf feinem
2Irme lag, ein ftettlein um bas anbere auf3ubängen.

„Die Drärtenfdjnüre?" fragte oertounbert bas 9Kenfd)en=
finb. „Unb toas bebeuten bie?"

„Stein liebes Sßefen", fpracf) ber (Engel, „bas ift fo.
3ebmebe Dräne, bie ein 2Iuge toeiint, toirb oon uns (Engeln
gefammelt unb als Serie in ben Rimmel gebracht. Da
liegt für 3eben oon feiner (Seburt eine Schnur begonnen,
baran reiben mir fie auf, fein Sehen lang, unb wenn ber
Dob ibn heimgeholt, fo fommt beir liebe ©ott in biefe
ftammer, befiehl fish feine Sdfinur, unb je nachbem ber
Serien oiele finb, unb je nadjbem fie rein erglän3en, toeift
er bem (Eingefehrten feinen Stab im Gimmel an.

Das Sîenfchenfinb trat näher unb erblidte roeihe Ser»
len unb fdfxo'arge, leudjtenbe unb trübe, ja, fcbmubige felbft
unb häßliche roareit ba.

— Spätherbst.

„Das finb bie Dränen, bie aus §ah unb Seib, un=
reinen £>et3ens gemeint mürben", fagfs ber (Engel. „2Bo
folebe 3U finben finb, ba trauert ber liebe ©ott unb läht
bie .gan3e Schnur aus bent Gimmel toerfen. 2Iber bie fchmar»
3en hier, bie fo ebel fdjimmern, bas finb bie Dränen bes
Ôer3eleibs, ber Sd).mer3cn, ber (Ergebung. Die. jäblen both,
unb höher als bie beben."

Da tourbe bas hordjenbe Stenfchenfinb betrübt. Denn
foleber bunfeln Dränen hatte es feine getoeint. (Es mar
auf (Erben ein glüdlicher Stenfd) geroefen unb hatte in
feinem £er3en ©ott bafür gebanft, als für ein auserlefen
gnäbiges ©efdjid. 2Bie fur3 unb arm an Serien muhte
feine Schnur jefet fein! 3hm tourbe fchraer ums £er3 unb
bang um feinen Slab im Gimmel.

Der (Engel hob neue Sdjmüre empor. 3toei fernere,
fdjimmernb oon bunfeln Seihen, toog er liebenb in ber
Sanb. „(End) mirb halb toohl fein!" fagte er rnilb. „3bt
habt überrounben." Sun famen leidjte, flüthtig erglänsenbe,
bie marf er Iadjenb an bie golbenen Sögel. Unb jebt ein
Schnürlein, ach, fo fürs. Unb bod), toie bas ber (Engel fah,
lieh er bie gan3e übrige Sürbe 3U Soben gleiten unb hielt
bies eine, Heine, glüdberoegt in heiben fjjänben. Das fdjiih
Ierte in feiigen Segenbogenfarben unb 3itterte fo rounberfam
im ©Iart3 bes ffjimmelslkhts, bas burchji bie offene Dür ber
ftammer brang, bah über feinem 21nblid aus bes (Engels
2Iugen felber Dränen nieberperlten. (Ergriffen fah es bas
Stenfchenfinb unb magte faum 3U fragen, toas für befonbere
Serien bies nur mären?

„Die allerföftlichften unb allerfeltenften finb hier bei»

lammen!" rief ber (Engel.

„2Bas benn für toeldje?" brang bas Stenfchenfinb in
ihn. — \
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ihrem Schädel unterm Arm auf dem Grabstein sitzen. Der
Bäcker hätte sich bei Tage solcher lleberlegungen geschämt;

aber sie warm da, eh er sich's versah und zogen übrigens
nur wie Bilder durch seinen Sinn. (Schluß folgt.)
»»» ' ' ^ ^ — "11^1«»»

Die Perlenschnüre.
Märchen von Walt h er Siegfried.

Ein Mensch kam in den Himmel.
Da sah er nach durchschritten« Pforte die Türe zu einer

Kammer offen stehen, drin hängte ein Engelein Perlen-
schnüre an goldene Nägel auf.

„Was tust du da?" fragte das Menschenkind. „Was
sind das für Perlenschnüre?"

„Die Tränenschnüre der Menschen sind es", sagte der
Engel und fuhr behutsam fort, vom Vorrat, der auf seinem
Arme lag, ein Kettlein um das andere aufzuhängen.

„Die Tränenschnüre?" fragte verwundert das Menschen-
kind. „Und was bedeuten die?"

„Mein liebes Wesen", sprach der Engel, „das ist so.

Jedwede Träne, die ein Auge weint, wird von uns Engeln
gesammelt und als Perle in den Himmel gebracht. Da
liegt für Jeden von seiner Geburt eine Schnur begonnen,
daran reihen wir sie auf, sein Leben lang, und wenn der
Tod ihn heimgeholt, so kommt der liebe Gott in diese

Kammer, besieht sich seine Schnur, und je nachdem der
Perlen viele sind, und je nachdem sie rein erglänzen, weist
er dem Eingekehrten seinen Platz im Himmel an.

Das Menschenkind trat näher und erblickte weiße Per-
len und schwarze, leuchtende und trübe, ja, schmutzige selbst
und häßliche waren da.

— Spätherbst.

„Das sind die Tränen, die aus Haß und Neid. UN-
reinen Herzens geweint wurden", sagte der Engel. „Wo
solche zu finden sind, da trauert der liebe Gott und läßt
die Lanze Schnur aus dem Himmel werfen. Aber die schwur-
zen hier, die so edel schimmern, das sind die Tränen des
Herzeleids, der Schmerzen, der Ergebung. Die zählen hoch,
und höher als die hellen."

Da wurde das horchende Menschenkind betrübt. Denn
solcher dunkeln Tränen hatte es keine geweint. Es war
auf Erden ein glücklich« Mensch gewesen und hatte in
seinem Herzen Gott dafür gedankt, als für ein auserlesen
gnädiges Geschick. Wie kurz und arm an Perlen mußte
seine Schnur jetzt sein! Ihm wurde schwer ums Herz und
bang um seinen Platz im Himmel.

Der Engel hob neue Schnüre empor. Zwei schwere,
schimmernd von dunkeln Reihen, wog er liebend in der
Hand. „Euch wird bald wohl sein!" sagte er mild. „Ihr
habt überwunden." Nun kamen leichte, flüchtig erglänzende,
die warf er lachend an die goldenen Nägel. Und jetzt ein
Schnürlein, ach, so kurz. Und doch, wie das der Engel sah,
ließ er die ganze übrige Bürde zu Boden gleiten und hielt
dies eine, kleine, glückbewegt in beiden Händen. Das schil-
lerte in seligen Regenbogenfarben und zitterte so wundersam
im Glanz des Himmelslichts, das durch die offene Tür der
Kammer drang, daß über seinem Anblick aus des Engels
Augen selber Tränen niederperlten. Ergriffen sah es das
Menschenkind und wagte kaum zu fragen, was für besondere
Perlen dies nur wären?

„Die allerköstlichsten und allerseltensten sind hier bei-
sammen!" rief der Engel.

„Was denn für welche?" drang das Menschenkind in
ihn. —
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Urs CgaenscbiDiler mit seinem kleinen Panther.

„Die etilen Bier" — bet Grtgel ïtroid}cItc fie fanft —
„finb ©lüdestränen."

„Unb roären fo JöftlkB?" bx.ad&t bas Dtenfd).enïinb Ijer»
cor. „(Suter (Sott! o bann —

Dod) jeßt erft folgten roeldjie, lilienweiß, unb rein roie
Simmeistau am SrüBUngsmorgen, bie breit ber Gngel feiig
in bie RtöBe, unb burd) bie Dränen Bing fein 23Iicï oeräücli
an ihrem ©lanj. „Um foldjer roillen", jubelte er, unb feine
Stimme Hang roie Sarfanton, „um foldjer roillen rüdt ein
Dlenfd). in (gottes nädjifte Utäbe! Denn ihrer finb allein
bie ebelften Seelen fähig!"

Da Bracf!. bas Dlenfdjenünb in feine erften Rtimmels»
tränen aus. (Es Batte feine eigene Sdjinur ertannt. Unb
jene perlen roaten Dränen, bie es, oon Sdjönbeit über»
roältigt, im Reben brunten ungefeben oergoffen.

=« ' BW

Urs (£ggenfd)roiler.*)
(Eine recht ungewöhnliche unb in feiner 2trt Beroor»

ragenbe tünftlerifdje Derfönlicbteit roar ber am 8. December
1923 in 3ürid) oerftorbene DilbBauer Urs Gggenfdjirofler.

Gr tourbe am 24. Sanuar 1849 als Sohn eines flanb»
roirtes in Subingen bei SolotBurn geboren. Gine Sdjar»
ladjtranfBeit, bie ibn im 5. RebensjaBr überfiel, machte
iBn 3um Schwerhörigen fürs gauje Reben. Dafür ent=
roidefte fid> fein ©efichtsfinn in gan3 Beroorragenbem
Dtaße. So erfab er ben Dtomeut bes Donnerfdjlages
aus beit Dt inen feiner Raßen, unb feine Säbigteit bes
räumlichen Grfaffens ber ©egenftänbe toar außerorbent»
lieb grob, fie präbeftinkrte ibn 3um Dilbbauer.

Sd)on früh 3eigte er ?kB als Dterfreunb. 2Us Dauern»
finb tourbe er mit Dienert auf, bie feine DBantafie leb»

Baft befd)äftigten. 3m ©.arten hatte er fid) einen fleinen '

Datî mit Steinen unb einem SBafferbeden gebaut; feine
fpäteren Dietrparfe roaren Bier im Reime oorgebitbet.
Don feinem Dater Batte et bie Rörperfraft, bie 3n=
telligen3, bie Ser3ensgüte unb bas praftifdje ©efdjid ge=
erbt. 2IIs Heiner 3unge rettete er einmal feinem Schute»
fterthen, bas in ben Dorfbad) gefallen toar, bas Reben,
grub ftarb ber Dater; Urs mar erft 11 Sabre alt. Dad)

*) Stadl Biograpïjifcfiett ©tisfte bon ffifiert §ettrt im ©dBtoeij.
Qaljr&mi) „®ie @rnte". Sßertag g. SFtcinÇarbt, SBafet

oollenbeter St^ulaeit — er befudjite bie Doltsfdjule in Solo»
tburn — ging er gleichseitig mit Didjarb Rißling bei Dilb»
Bauer Dfluger in ber Steingrube 3U SolotBurn in bie
Rehre. Dad) beenbigter Reh^eit trat er bei Silbhauer Spieft
in 3ürid) in Drbeit.

3u feiner roeitern Dusbitbung reifte Gggenfdjmiler 1870
nad) Dlündjen, mo er in ber golge 8 3abre oertöeilte.
Gr befudjte neben ben Rurfen ber Runftatabemie mit gleiß
bie anatomifdjeu Rollegien im Seftionsfaal bes Dierfpitals
unb bie Dteriugerkn unb Diergärten, um bie Diere, ihr
Reben unb ihre Deroegungen 3U ftubieren. Gs entftanben
unsäßlige Dierftubien in Diet, Daftell, Dquarell unb £>el.

Gr rourbe ein grünblidjier Renner ber Dieranatomie.
3m grühiaht 1878 brängte ihn bie Dot, in bie fçjeimat

3urüd3utebren. Dermabrloft roie ein Dettler, aber als De»

fiber eines breffierten Daares weißer 2Ingoralaßen tarn er
nach' Jülich, too ihn bie oerBeiratete Sdjroefter aufnahm.
Dei Drofeffor Raifer erhielt er bie erfte Defdjäftigung. Gr
mobellierte im Souterrain bes Dolptedmifums bie roieber»
fäuenbe 3kge, 'bie Bumoroolle Dffengruppe auf bem ^Dolal,
einige Sagbhunbe unb einen auf Seifen ruhenben flöroen.
D.as große Dtoute Dofa=DeIief oon Dauer Smfelb unb
anbere Arbeiten würben ihm 3um Urnguß in ©ips über»
tragen.

Urs lannte unb übte alle Sanbroerfe. Gr roar ein gu=
ter Dautechiniïer, Ronftrufteur unb DDedjantfer. Gr geigte
fich in allen Arbeiten gefdjidt unb erfinbexifd). Die 3n»
ftrumente unb ben Stoff beBerrfcBte et meifterlich.

1878 erhielt er oon einem reichen St. ©aller Raufmann
ben Duftrag, ein Ditbroerf in Dtarmor nad) freier 2ßaBI
aus3uführen. So entftun'o in langer, aber peinlich geroiffen»
Bafter Drbeit ber St. ©aller Röroe, Beute im Runftmufeum.
Später entftunben bie Berrlidjen Difdjauffäße ber 3ürd)er
3ünfte, roie bas Rante'I ber „Rämbel3unft", ber Sßibber
ber „Döde", bas Sempadjer Sdjlachtbenlmal, bie roappen»
tragenben Däreu im DunbesBaus (1907), bie Röroen an
ber StauffacBerbrüde in 3ürid)], oier fiöroentöpfe, bie oier
Demperamente barftellenb, am Unfalloerfidjerungsgebäube
3ürid) II, eine Röroin mit Sangen, jeßt im 2lmt»
Baus 3üricB III, unb einige rnenfd).licBe Dilbniffe.

Gggenfchroilers Dierplaftifen 3eichmen fich aus burd) bie
Harmonie ihrer Sormien unb bie abfotute äBabrbeit im
Dusbrud bes feelifdjen SBefens bes bar3uftellenben Dieres.

Der Röroe roar fein Rieblingstier. Seine fiöroenbilber
finb immer Dorträte oon Snbioibuen, nie Bloße Dtjpen;
fo gut fannte er bie ein3elneu Diere.

Gggenfdjroiler roar auch' Diermater, aber er leiftete im
(gemälbc nicht roas in ber Dlafttf. Gr Bat immerhin einige
bemerfensroerte Dilber gefdfaffen, fo bie auf bem Dolar»
eife fpielenben Giisbären, bas flöroenpaar auf ber Soelp
jeitsreife, ber fd).roar3e Danlber.

St. ealier Cicrpark mit Selsenbauten, na* dem entiourf concurs Cggensdjioikr.
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îlrs kgzenschmìler mit seinem Itieiiien psntper.

„Die ersten hier" — der Engel streichelte sie sanft —
„sind Glückestränen."

„Und wären so köstlich?" brach das Menschenkind her-
vor. „Euter Gott! o dann —."

Doch jetzt erst folgten welche, lilienweiß, und rein wie
Himmelstau am Frühlingsmorgen, die hielt der Engel selig
in die Höhe, und durch die Tränen hing sein Blick verzückt
an ihrem Glanz. „Um solcher willen", jubelte er, und seine
Stimme klang wie Harfsnton, „um solcher willen rückt ein
Mensch in Gottes nächste Nähe! Denn ihrer sind allein
die edelsten Seelen fähig!"

Da brach das Menschenkind in seine ersten Himmels-
tränen aus. Es hatte seine eigene Schnur erkannt. Und
jene Perlen waren Tränen, die es, von Schönheit über-
wältigt, im Leben drunten ungesehen vergossen.
»»» H-»«« ^ »M»

Urs Eggenschwiler.*)
Eine recht ungewöhnliche und in seiner Art hervor-

ragende künstlerische Persönlichkeit war der am 3. Dezember
1923 in Zürich verstorbene Bildhauer Urs Eggenschwiler.

Er wurde am 24. Januar 1349 als Sohn eines Land-
Wirtes in Tübingen bei Solothurn geboren. Eine Schar-
lachkrankheit, die ihn im 5. Lebensjahr überfiel, machte
ihn zum Schwerhörigen fürs ganze Leben. Dafür ent-
wickelte sich sein Gesichtssinn in ganz hervorragendem
Maße. So ersah er den Moment des Donnerschlages
aus den Minen seiner Katzen, und seine Fähigkeit des
räumlichen Erfassens der Gegenstände war außerordent-
lich groß, sie prädestinierte ihn zum Bildhauer.

Schon früh zeigte er sich als Tierfreund. Als Bauern-
kind wuchs er mit Tieren auf, die seine Phantasie leb-
haft beschäftigten. Im Garten hatte er sich einen kleinen '

Park mit Steinen und einem Wasserbecken gebaut,- seine
späteren Tierparke waren hier im Keime vorgebildet.
Von seinem Vater hatte er die Körperkraft, die In-
telligenz, die Herzensgüte und das praktische Geschick ge-
erbt. Als kleiner Junge rettete er einmal seinem Schwe-
sterchen, das in den Dorfbach gefallen war, das Leben.
Früh starb der Vater: Urs war erst 11 Jahre alt. Nach

ch Nach der biographischen Skizze von Albert Heim im Schweiz.
Jahrbuch „Die Ernte". Verlag F. Reinhardt, Basel.

vollendeter Schulzeit — er besuchte die Volksschule in Solo-
thurn — ging er gleichzeitig Mit Richard Kißling bei Bild-
Hauer Pfluger in der Steingrube zu Solothurn in die
Lehre. Nach beendigter Lehrzeit trat er bei Bildhauer Spieß
in Zürich in Arbeit.

Zu seiner weitern Ausbildung reiste Eggenschwiler 1379
nach München, wo er in der Folge 8 Jahre verweilte.
Er besuchte neben den Kursen der Kunstakademie mit Fleiß
die anatomischen Kollegien im Sektionssaal des Tierspitals
und die Menagerien und Tiergärten, um die Tiere, ihr
Leben und ihre Bewegungen zu studieren. Es entstanden
unzählige Tierstudien in Blei, Pastell, Aquarell und Oel.
Er wurde ein gründlicher Kenner der Tieranatomie.

Im Frühjahr 1873 drängte ihn die Not, in die Heimat
zurückzukehren. Verwahrlost wie ein Bettler, aber als Be-
sitzer eines dressierten Paares weißer Angorakatzen kam er
nach Zürich, wo ihn die verheiratete Schwester aufnahm.
Bei Professor Kaiser erhielt er die erste Beschäftigung. Er
modellierte im Souterrain des Polytechnikums die wieder-
käuende Ziege, 'die humorvolle Affengruppe auf dem 'Pokal,
einige Jagdhunde und einen auf Felsen ruhenden Löwen.
Das große Monte Rosa-Relief von Paver Jmfeld und
andere Arbeiten wurden ihm zum llmguß in Gips über-
tragen.

Ars kannte und übte alle Handwerke. Er war ein gu-
ter Bautechniker, Konstrukteur und Mechaniker. Er zeigte
sich in allen Arbeiten geschickt und erfinderisch. Die In-
strumente und den Stoff beherrschte er meisterlich.

1378 erhielt er von einem reichen St. Galler Kaufmann
den Auftrag, ein Bildwerk in Marmor nach freier Wahl
auszuführen. So entstund in langer, aber peinlich gewissen-
hafter Arbeit der St. Galler Löwe, heute im Kunstmuseum.
Später entstunden die herrlichen Tischaufsätze der Zürcher
Zünfte, wie das Kamel der „Kämbelzunft", der Widder
der „Böcke", das Sempacher Schlachtdenkmal, die wappen-
tragenden Bären im Bundeshaus (1997), die Löwen an
der Stauffacherbrücke in Zürich, vier Löwenköpfe, die vier
Temperamente darstellend, am Anfallversicherungsgebäude
Zürich II, eine Löwin mit Jungen, jetzt im Amt-
Haus Zürich III, und einige menschliche Bildnisse.

Eggenschwilers Tierplastiken zeichnen sich aus durch die
Harmonie ihrer Formen und die absolute Wahrheit im
Ausdruck des seelischen Wesens des darzustellenden Tieres.

Der Löwe war sein Lieblingstier. Seine Löwenbilder
sind immer Porträte von Individuen, nie bloße Typen:
so gut kannte er die einzelnen Tiere.

Eggenschwiler war auch Tiermaler, aber er leistete im
Gemälde nicht was in der Plastik. Er hat immerhin einige
bemerkenswerte Bilder geschaffen, so die auf dem Polar-
eise spielenden Eisbären, das Löwenpaar auf der Hoch-
zeitsreise, der schwarze Panther.

St. 6-Mer cierpark mit Selsendsuten, nsch clem kntwurt von.Urs t-gzen5chwiler.
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